
Nun ist sind fast 2 Jahre seit Blues Einzug vergangen. Was hat sich getan? Sehr viel – aber 
mindestens noch genauso viel liegt auch noch vor uns! 
 

Rückblick: 
 

Als Blue eingezogen ist, war klar, es wird nicht einfach. Durch seine Betreuung während der 
Zeit in der Pension, hatte er zu mir schon etwas Vertrauen gefasst. Aber leicht war es 
dennoch nicht. Er kannte fast nichts. Kaum 5 min. alleine, hat er geklaut, ausdauernd gebellt, 
geschrien und alles zerstört, was irgendwie zwischen die Zähne passte. Selbst die Blumen 
wurden bereits nach wenigen Minuten von der Fensterbank geholt und zerpflückt. 
Spazierengehen war sehr anstrengend. Leinenführigkeit – ein Fremdwort. Er wusste genau, 
wie er sich einem entziehen kann, um den eigenen Weg zu gehen -> Rückwärtsgang und raus 
aus Halsband/Geschirr; ein wahrer Entfesselungskünstler. Daher erforderte es immer volle 
Konzentration und ggf. doppelte Sicherung. 
 
Nun bin ich berufstätig und habe für die anderen Hunde eine Betreuung. Doch Blue bekam 
Panik, sobald ich nicht mehr da war. Er blieb nur ruhig, wenn er entweder ganz in meiner 
Nähe oder im Auto bleiben konnte. Das Auto gab ihm anscheinend die Sicherheit, dass ich 
ihn nicht irgendwo absetzen bzw. vergessen kann. Fremde Menschen machten ihm Angst. Er 
musste diese nur riechen und verkroch sich in die letzte Ecke, die er finden konnte. Am 
Liebsten war ihm, es schaut ihn niemand an. Anfassen ging gar nicht. Wenn er sich bedrängt 
fühlte machte er entweder unter sich oder versuchte sich durch Schnappen aus der Situation 
zu befreien. Nicht besonders einfach, wenn man beispielsweise nur eine Zecke entfernen 
möchte… 
 
Anderen Hunden gegenüber ist er zwar verträglich, doch hat er anscheinend nie gelernt, wie 
man sich bei Begegnungen verhält. Bellen, Rüpeln und Schnappen ist nicht gerade die tollste 
Art und Weise, um neue Hundefreundschaften zu knüpfen! 
 
Aber Blue hat auch eine andere Seite und die war es wert, den Kampf gemeinsam mit ihm 
aufzunehmen. Man kann nicht alle Baustellen von heute auf morgen angehen – aber Schritt 
für Schritt… 
 
Anfangs beobachtete Blue alles aus der Entfernung. Er studierte, wie sich meine anderen 
Hunde verhalten und was passiert. Er hielt sich dabei immer im sicheren Abstand (mind. 5 
m) auf. Irgendwann siegte die Neugier und er fasste den Mut und machte es nach. So lernte 
er viele kleine Dinge im Alltag.  
 
Seit dem Einzug war Blue somit 24 h an meiner Seite. Er begleitete mich auf Arbeit, was für 
ihn anfangs aufgrund der Menschen eine große Herausforderung war. Aber es war ihm 
lieber, als mit meinen beiden anderen den Tag ohne mich zu verbringen. Im Büro hatte er 
seinen festen Platz an meinem Schreibtisch. Von dort aus konnte er alles in Ruhe und mit 
sicherem Abstand beobachten. Mit der Zeit wurde er mutiger, bewegte sich auch mal durchs 
Büro oder legte sich sogar schließlich sehr gerne zu meinem Kollegen unter den Schreibtisch. 
Wenn ich das Büro mal verlassen musste, wartete er artig und ohne Panik, bis ich 
wiederkam. Die Kollegen haben großartig reagiert und Blue hat zunehmend Sicherheit 
gewonnen. Inzwischen ist er Menschen gegenüber wie ausgewechselt. Er hat verstanden, 



dass diese auch gut sein können und vor allem können sie einen so wunderbar Kraulen. 
Davon bekommt er nicht genug und fordert es inzwischen sogar ein. 
 
Hundebegegnungen sind noch eine Baustelle. Er ist sehr unsicher und weiß nicht so recht 
was tun. Jede Situation ist anders und er braucht Raum, sich alles erst einmal aus einer 
gewissen Distanz anzuschauen. Bei Begegnungen oftmals schwierig, da diese schnell 
kommen und schnell vorbei sind. Sicherheit bekommt er, wenn ich übernehme und er hinter 
mir bleiben kann. Hieran müssen wir noch weiterarbeiten.  
 
Ab und an meint er wohl, er müsse seine Flegelphase nachholen. Er testet gerne seine 
Grenzen und wie weit er gehen kann. Nicht immer ist er schnell einsichtig – es bedarf öfters 
mal längere Diskussionen. Er hat einen starken Willen und man muss ihn, typisch 
Dalmatiner, von dem anderen Weg überzeugen. 
 
Inzwischen begleitet er mich nicht mehr mit auf Arbeit, sondern geht gemeinsam mit meinen 
beiden anderen zu meinen Eltern. Obwohl er diese von Anfang an kennt und auch mag, war 
es dennoch ein langer Prozess der Gewöhnung, der viel Geduld, gute Nerven und meine 
Eltern das ein oder andere graue Haar gekostet haben. Für Blue ist es ein ganz großer 
Unterschied, ob ich dabei bin oder er der Situation alleine ausgesetzt ist. Durch eine 
schrittweise Eingewöhnung ist es nun sogar möglich, dass er mit den anderen auch mal eine 
Nacht bei meinen Eltern verbringt.  
 
Aber auch in Sachen alleine zuhause bleiben gibt es Positives zu berichten. Wir haben es 
behutsam über ein Ritual aufgebaut und bauen es nun in kleinen Schritten weiter aus.  
 
Blue hat aber auch immer wieder „schlechte“ Phasen. Auf mich macht es den Eindruck, dass 
er dann wieder ein Stück seiner Vergangenheit verarbeitet. In diesen Phasen macht er erst 
einmal Rückschritte, um danach einen Sprung nach vorne zu machen 
Das äußert sich zum Beispiel dadurch, dass er nachts aufschreckt und ohne Grund bellt. Er 
kotet dann auch rein. Was bei ihm eine größere Putzaktion nach sich zieht, da er durch 
seinen Rücken beim Koten wandert und nicht koten kann, ohne gleichzeitig zu pinkeln.  
 
In diesen Phasen macht er auch kaputt, klaut etc., sowie er Gelegenheit dazu hat. Auch 
kommt man nicht wirklich an ihn ran. Er geht emotional auf Distanz, bekommt super schnell 
Stress, Angst und bei dem kleinsten Angstgefühl macht er unter sich. Da reicht zum Beispiel, 
wenn ich ihn auf seinen Platz schicken will – was sonst völlig normal und ok ist. Auch 
erziehungstechnisch ist in dieser Zeit nichts zu machen. Es ist, als ob er alles Gelernte 
vergessen hat und man kann es auch nicht in Erinnerung rufen. Beim Spazierengehen ist 
doppelte Sicherung gefordert. Denn er bekommt in dieser Phase oftmals plötzlich Panik und 
will nur noch weg. Dass er ein Künstler darin ist, sich aus Halsband und Geschirr zu befreien, 
habe ich ja schon oben geschrieben.  
Solch eine Phase kann auch mal 2 Wochen anhalten. In diesen Phasen bleibt eigentlich nur 
durchhalten und wieder auf die Zeit nach der Phase hoffen/freuen. Glücklicherweise werden 
die Abstände zwischen diesen Phasen immer länger. 
 
Stichpunkt Geschirr/Halsband bringt mich zu einem weiteren Thema: Blue hat von Beginn an 
Angst davor, wenn etwas über seinen Kopf muss. Ob das ein Geschirr, Mantel oder 
Zugstopphalsband ist – egal, es bereitet ihm sehr große Angst und er will nur weg. Ich habe 1 



Jahr versucht es positiv zu verknüpfen und dabei zumindest erreicht, dass es „nur“ noch sehr 
viel Stress für ihn bedeutet. Um nicht jeden Spaziergang mit Stress beim Anziehen zu 
beginnen, hat Blue inzwischen ein extra für ihn angefertigtes Geschirr mit einem zusätzlichen 
Verschluss am Hals, sowie ein Zugstophalsband mit Klick-Verschluss. Auch seine Mäntel, die 
er oftmals wegen seinem Rücken benötigt, sind alle so, dass sie nicht über den Kopf gezogen 
werden müssen.  
 
 

Fazit: 
 

Ich könnte noch so vieles berichten. Sicher liest sich das Ganze für den ein oder anderen 
aber jetzt schon sehr abschreckend. Aber das sind die Fakten, die für uns nun zu unserem 
Alltag dazu gehören, an denen wir täglich ein Stück wachsen und die man eben viel einfacher 
in Worte fassen kann als das Glück, dass Blue mir jeden Tag schenkt. Er ist so ein toller Kerl 
und ich liebe ihn abgöttisch. Mit Fleur und Gizmo bildet er ein tolles Team. Er ist sehr 
feinfühlig, tröstet mich sobald er merkt, dass es mir mal nicht gut geht, bringt mich jeden 
Tag mindestens einmal zum Lachen und ich freue mich über jeden Fortschritt, den wir 
gemeinsam als Team erreicht haben. Manchmal bin ich erstaunt darüber, wie mutig er 
inzwischen ist und dass er immer und immer wieder den Mut hat, erneut über sich 
hinauszuwachsen. 
 
Im Großen und Ganzen kann ich behaupten: Wir sind auf einem ganz guten Weg. Klar, wir 
müssen noch viel gemeinsam lernen und erarbeiten; aber es gibt für fast alles einen Weg 
und eine Lösung. Man muss nur wollen.  
Ich würde mir so wünschen, dass er es irgendwann schafft einfach nur glücklich zu sein und 
das dann dauerhaft zu bleiben. Denn gerade die schlechten Phasen sind auch für mich und 
auch die anderen Hunde sehr anstrengend.  
 


